
forzheim verliert ein Aus-
hängeschild: Das Unterneh-
men Thermik gilt als Welt-

marktführer in der Entwicklung
und Produktion von Temperatur-
begrenzern zum Schutz elektri-
scher Geräte vor Überhitzung. En-
de August wird der Firmensitz im
Pforzheimer Altgefäll geschlossen
und das Unternehmen komplett
nach Thüringen verlagert. In der
Goldstadt gehen dadurch knapp
100 Arbeitsplätze verloren. Das
Angebot nach Thüringen zu wech-
seln, haben nur zehn Prozent der
Belegschaft angenommen.

„Es war keine Entscheidung ge-
gen Pforzheim, sondern für Thü-
ringen“, sagt Marcel P. Hofsaess
zum ergebnisoffenen Meinungs-
bildungsprozess, der letztlich zur
Standortschließung führte. Zu-
rück bleibt ein leer stehendes Fir-
menareal mit einem imposanten
Forschungs- und Kompetenz-Zen-
trum, das erst vor drei Jahren –
rechtzeitig zum 40-jährigen Beste-
hen des mittelständischen Unter-
nehmens – für drei Millionen Euro
errichtet wurde. Und die Gold-
stadt verliert einen der größten
Gewerbesteuerzahler, wie Hof-
saess anmerkt.

Beirat trägt Beschluss
Der Beirat des Familienunterneh-
mens habe den Beschluss einstim-
mig gefasst, bestätigte dessen Vor-
sitzender Wolfgang Daum, ehe-
mals Chef der Sparkasse Pforz-
heim Calw. Seit der Firmengrün-
dung im Jahr 1968 durch Peter
Hofsaess wurden die Thermik-
Produkte in der Goldstadt entwi-
ckelt und gefertigt. Über 800 Pa-
tente und Schutzrechte zeugen
von der Innovationskraft der Fir-
men-Gruppe, die inzwischen welt-
weit 650 Mitarbeiter beschäftigt.
Das Herz des Unternehmens
schlägt künftig in Sondershausen,
rund 50 Kilometer von Erfurt ent-
fernt. Seit 1990 ist Thermik dort
bereits vertreten. „Mein Vater er-
kannte das große technologische
Potenzial des ostdeutschen Stand-
orts in der Halbleiter-Fertigung“,
betonte Hofsaess im Gespräch mit

P

der PZ. Zur Zeit der Wende – die
sozialistische DDR lag wirtschaft-
lich am Boden – war dies eine un-
ternehmerische Pionierleistung.
Aus ursprünglich 25 Thermik-Mit-
arbeitern wurden 110, viele davon
seien aus den alten Bundes-
ländern in ihre Heimat
zurückgekehrt, erzählt
der Mittelständler.

Die keramischen
Bauelemente ergänzen
seither die klassischen
Temperaturbegrenzer auf
Bimetallbasis – eine Pforzhei-
mer Spezialität. 2,8 Milliarden
Temperaturwächter wurden bis-
lang von Thermik produziert. Sie
finden sich in Ventilatoren, Haus-
geräten, Motoren und Heizgerä-
ten. Rechnerisch findet sich in je-
dem zweiten Haushalt ein Über-

hitzungsschutz von Thermik. Der
46-jährige Firmenchef ist gebürti-
ger Pforzheimer und in der Gold-
stadt aufgewachsen. „Meine Vor-
fahren sind hier beerdigt.“ Des-
halb sei ihm die Entscheidung

Pforzheim zu verlassen
nicht leicht gefallen. Den

Ausschlag für Thüringen
gaben schließlich be-
triebswirtschaftliche,
strukturelle und strate-

gische Gründe. „Es wur-
de auch geprüft, den

Standort Sondershausen am
Stammsitz Pforzheim zu integrie-
ren.“ Auch ein Verbleib von Hol-
ding, Headquarter und Entwick-
lung in der Goldstadt wurde ana-
lysiert. Doch die Argumente spra-
chen letztlich eindeutig für Thü-
ringen, betont Hofsaess. Die enge

Verzahnung von Forschung und
Entwicklung mit der Produktion,
kurze Wege, die Optimierung von
Verfahren – das alles müsse an ei-
nem leistungsfähigen Standort ge-
bündelt werden. Dort wird auch
der Vertrieb angesiedelt.

Thüringen biete ein breites An-
gebot von motivierten Arbeitskräf-
ten. „Dort war die Ingenieur-Aus-
bildung schon zu DDR-Zeiten tief-
gründiger als hier. Und wir brau-
chen dringend Ingenieure und
Mechatroniker.“ Die Nähe zu Uni-
versitäten und Fachhochschulen
in Erfurt, Jena sowie die inzwi-
schen sehr gute Infrastruktur sei-
en wichtige Vorzüge der Region,
die auch international immer stär-
ker wahrgenommen würden. Dazu
komme der Fachkräftemangel am
Standort Pforzheim, der immer

dramatischere Ausmaße ange-
nommen habe. Absolventen der
Hochschule Pforzheim blieben
nicht in der Goldstadt, sondern
heuerten lieber bei Konzernen in
Stuttgart und Karlsruhe an.
„Pforzheim gelingt es nicht, diese
Leute zu halten“, beklagt Hofsa-
ess. Bewerber von außerhalb seien
wiederum nur schwer nach Pforz-
heim zu locken, oftmals scheitere
eine Ansiedlung auch am familiä-
ren Widerstand, weil Frau und
Kinder nicht umziehen wollten.
Unverändert mache man auch die
Feststellung, dass selbst ein Ar-
beitsloser eine Anfahrt von 20 Ki-
lometern als „nicht zumutbar“
empfinde.

Dadurch, dass ernsthafte Mit-
bewerber von Thermik unmittel-
bar in der Region angesiedelt sei-
en – Beiratschef Daum spricht gar
von einem Oligopol von Herstel-
lern – kam es immer wieder zu
Abwerbungen, verbunden mit ent-
sprechendem Know-how-Verlust.

Kein China-Engagement
Dieser unkontrollierbare Abfluss
von Wissen war es auch, der ein
Engagement in China ausschloss.
Dort finde eine staatlich geförder-
te Unterwanderung statt. Marcel
P. Hofsaess: „Ich habe noch kei-
nen getroffen, der in China glück-
lich wurde! Wir haben uns deshalb
bereits 1992 für den Aufbau einer
Produktionsstätte in Malaysia ent-
schieden, um den asiatischen
Markt zu beliefern“, betont Hof-
saess. Dort herrsche hohe Rechts-
sicherheit durch die traditionelle
Zugehörigkeit zum britischen
Commonwealth. Inzwischen ist
das Malaysia-Werk zur Cash-cow
des Unternehmens geworden.

Weitere Standorte unterhält
Thermik im rumänischen Sibiu
und in New Bern, South Carolina.

■ Unternehmensgruppe
verlagert Firmensitz
komplett nach Thüringen.
■ In der Goldstadt gehen
dadurch knapp 100
Arbeitsplätze verloren.
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Thermik verlässt die Goldstadt

Entscheidung für Thüringen: Thermik-Firmenchef Marcel Hofsaess (links) mit dem
früheren baden-württembergischen Ministerpräsidenten Lothar Späth, den es als
Unternehmer nach Thüringen (zu Jenoptik) zog sowie Marketing-Assistentin Shakiba
Tehrani bei der Verleihung der „Top 100“. Die Auszeichnung wurde Thermik vor
wenigen Wochen verliehen. FOTO: TUECH

Das Technologieunternehmen Thermik Gerätebau gibt den Standort im Pforzheimer Altgefäll auf. Im Vordergrund der Neubau des Kompetenzzentrums. FOTO: SEIBEL
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DIESER UNTERNEHMER ist von der
etwas anderen Art. IHK-Empfänge
und gesellschaftliche Anlässe sind
ihm ebenso fremd wie der Golf-
platz. „Da gehe ich lieber mit dem
Hund in den Wald“, sagt Marcel P.
Hofsaess. Und wenn ihn Lothar
Späth als einen der innovativsten
Mittelständler auszeichnet, dann
ist das Outfit des Geehrten fern
von Zweireiher und Krawatte. Sei-
ne Vita ist kurvenreich, sein fami-
liäres Umfeld nicht immer von der
einfachen Sorte gewesen. Er hat
das väterliche Unternehmen ver-
lassen, um es zu konkurrenzieren,
und er ist zurückgekehrt, um es
mit großer Dynamik in eine neue
Größenordnung zu führen. 40
Millionen Umsatz markieren den
soliden Mittelständler, eindrucks-
voller noch ist die Rendite: 23 Pro-
zent plus!

Ohne Zweifel: Dahinter ste-
cken engagierte Arbeit, tüftleri-
sches Talent und eine stringente
Unternehmensführung. Er lebt
die klassischen Attribute des
Mittelständlers und man glaubt
es ihm, wenn er sagt „Ich habe
ein schlechtes Gewissen, wenn
ich nicht fleißig bin!“

Nun kehrt ein Pforzheimer
Unternehmer seiner Heimatstadt
den Rücken und zieht mit Sack
und Pack nach Thüringen. Wenn
er in seiner ruhigen, aber be-
stimmten Art da sitzt und den
Zeitungsleuten – unterstützt
durch eine Powerpoint-Präsenta-
tion – die harten und weichen
Faktoren präsentiert, die nach
reiflicher Überlegung zu dieser
tiefgreifenden Entscheidung ge-
führt haben, dann bleiben keine
Wenn und Aber sondern die Er-
kenntnis – dann muss es wohl so
sein! Zurück bleiben eine Stadt,
die allen Grund hat, einem topso-
liden Gewerbesteuerzahler nach-
zutrauern, zurück bleiben 100
verlorene Arbeitsplätze und eine
Industrie-Immobilie, die man
getrost zu den Preziosen in der
Region zählen darf.

Der etwas andere
Unternehmer
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Die Firma Thermik Gerätebau
ist führend im Bereich der Ent-
wicklung und Herstellung von
Temperaturbegrenzern, die
elektrische Geräte vor Überhit-
zung schützen. Die patentge-
schützten Produkte kommen
vorwiegend in elektrischen
Antrieben, Transformatoren
und im Kfz-Sektor zum Einsatz.
Gegründet wurde das Pforz-
heimer Unternehmen 1968
von Peter Hofsaess. 1992 trat
Sohn Marcel P. Hofsaess in die
Firma ein und ist seit 2006 ge-
schäftsführender Gesellschaf-
ter. Die Thermik-Firmengrup-
pe beschäftigt in Pforzheim
(100), Thüringen (110), USA
(15), Rumänien (120) und Ma-
laysia (320) über 650 Mitar-
beiter. Der Umsatz lag zuletzt
bei 40 Millionen Euro. ne

Temperaturwächter

FRANKFURT Auf beiden Seiten des
Atlantiks brodeln Schuldenkrisen,
nervöse Börsen stürzen ab, und
die Konjunktur erlahmt nicht nur
in Deutschland oder Frankreich:
Die Angst vor der Rezession geht
um. Auch in der zuletzt erfolgsver-
wöhnten Autoindustrie machen
sich angesichts des schwächeln-
den US-Markts, der Sparprogram-
me in Europa oder der sinkenden
Wachstumsraten in China Sorgen-
falten breit. Dabei sind die deut-
schen Autobauer mit Vollgas aus
der Krise gefahren und präsentie-
ren derzeit fette Gewinne.

Schon warnen Skeptiker wenige
Wochen vor der Internationalen
Automobil-Ausstellung, der Höhe-
punkt könnte überschritten sein.
Nach einer Analyse des Car-Insti-
tuts Automotive Research wird
der Auto-Weltmarkt 2012 stagnie-
ren. „Mittlerweile sind die Märkte
nicht mit einem Risiko konfron-
tiert, sondern mit einer Art Risiko-
klumpen“, sagt Institutsleiter Fer-
dinand Dudenhöffer. Zwar werde
2011 ein Verkaufsrekord erreicht.
„Der Großteil der Zuwächse er-
folgte aber im ersten Halbjahr.“

Auch an den extrem nervösen
Börsen geht es für die Autowerte
bergab, obwohl die Manager von

München bis Wolfsburg gerade
erst neue Bestwerte verkündet ha-
ben. Und während Daimler-Chef
Dieter Zetsche bislang allenfalls
einige Wolken am sonst blauen
Himmel sieht, ziehen für die Bör-
sianer bereits dunkle Gewitterwol-
ken auf. Dass der gegenwärtige Er-
folg kein Selbstläufer ist, weiß
VW-Konzernchef Martin Winter-
korn: „Die kommenden Monate

werden uns fordern und uns eini-
ges an Arbeit abverlangen, um das
hohe Niveau zu halten.“ 

Wohin steuert die Branche al-
so? Nach einer Studie von Oliver
Wyman wird sich der weltweite
Fahrzeugabsatz von rund 72 Mil-
lionen Autos und Nutzfahrzeugen
im Jahr 2010 bis 2017 auf etwa
108 Millionen erhöhen. dpa

wird 2012 stagnieren

BERLIN/PALO ALTO Als Apple-Chef
Steve Jobs zum Start seines iPad-
Tablets die „Post-PC-Welt“ ausrief,
wurde das von vielen noch als Bei-
spiel für seine oft überschwängli-
chen Werbe-Floskeln abgetan.
Spätestens heute lacht keiner
mehr. Der tiefgreifende Umbruch
auf dem Milliardenmarkt, mit
dem der bisher allgegenwärtige PC
nur noch zu einem von vielen Ge-
räten degradiert wird, ist nicht
mehr von der Hand zu weisen.

Jetzt will Hewlett-Packard, der
weltgrößte Computer-Produzent,
sein PC-Geschäft loswerden, das
fast ein Drittel der Konzernerlöse
einbringt. Weil es nach Ansicht
des deutschen Konzernchefs Léo
Apotheker nicht mehr genug Ren-
dite abwirft. Und weil sich HP bei
lukrativen neuen Geräteklassen
wie Smartphones und Tablets den
Rivalen Apple und Google ge-
schlagen geben muss. Der Anteil
des HP-Betriebssystems webOS
am Smartphone-Markt war zuletzt
kaum nennenswert. Als Konse-
quenz lässt HP die webOS-Geräte
nun komplett fallen. Für den iPad-
Herausforderer TouchPad ist da-
mit nach 49 Tagen schon Schluss.

Zählt man Notebooks und Tablets
zusammen, ist Apple der welt-
größte Hersteller mobiler Compu-
ter, wie die Marktforscher von Dis-
playSearch errechneten. Und
macht dabei wie bei allen seinen
Geräten üppige Gewinne. „Der
Tablet-Effekt ist real“, gab auch
Apotheker in der Telefonkonfe-
renz nach den Ankündigungen zu
Protokoll. Hewlett-Packard be-
kommt ihn vor allem im PC-Ge-

schäft mit Verbrauchern zu spü-
ren, in dem der Umsatz im ver-
gangenen Quartal um 17 Prozent
absackte. Die Lösung von Apothe-
ker ist radikal: Raus aus den mar-
genschwachen Geschäftsberei-
chen, hin zu dem, was er seit sei-
ner Zeit als SAP-Manager am bes-
ten kennt – Software.

Mit dem milliardenschweren
Kauf des britischen Spezialanbie-
ters Autonomy will HP groß ins

Geschäft mit Software für Unter-
nehmen einsteigen. Damit positio-
niert er den einstigen Elektro-Pio-
nier noch stärker als Rivalen für
seinen früheren Arbeitgeber SAP –
und den US-Konzern Oracle, mit
dem HP in einem emotional ge-
führten Kampf verwickelt ist. Be-
sonders brisant: Mark Hurd, Apo-
thekers geschasster Vorgänger im
Chefsessel von HP, spielt jetzt eine
führende Rolle bei Oracle.

Geräte-Bereich wird reduziert
Mit der Entkernung folgt Hewlett-
Packard überraschend deutlich
dem Weg, den vor einigen Jahren
IBM einschlug. Der Computerpio-
nier verkaufte 2005 sein PC-Ge-
schäft an die chinesische Firma
Lenovo und setzte auf Groß-
rechner und vor allem das Dienst-
leistungsgeschäft. „Ich glaube
nicht, dass wir ein IBM-Klon sein
wollen“, hatte Apotheker noch
im März für den HP-Weg mit ei-
nem Dreiklang aus Software,
Hardware und Dienstleistungen
geworben. Der Geräte-Bereich
wird nun auf Server und Speicher
für Firmen-Netzwerke und Dru-
cker reduziert. dpa

Weltgrößter Computer-Produzent passt sich an „Post-PC-Welt“ an

Christoph Stürmer,
Energieexperte von IHS Global Insight

„Die deutschen Hersteller
haben Autos, die deutlich
verbrauchsärmer sind als

die japanischen oder
amerikanischen.“

DER WELTWEITE PC-MARKT
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